
Wasserspaß im Hasenleiser-Bad

Zum letzten Mal in diesem Halbjahr luden die Stadtwerke mit ih-
rem Animationsteam am Samstag zum „Kunterbunten Badespaß“
ins Hallenbad Hasenleiser. Kinder und Jugendliche bis 14 Jahre
konntenwieder auf derWasserlaufbahnumdieWette rennen, bei vie-

len Spielen mitmachen oder zeigen, wie gut sie tauchen können.
Und für kleine Künstler gab es Fingerfarben, mit denen sie die Fens-
terscheiben des Bades verschönern konnten. Zwei Stunden lang war
so Spaß garantiert. Foto: Peter Dorn

In der Haut eines älteren Menschen
Im „Alterssimulationsanzug“ ist man nahe an der Realität – „InfoMarkt 55+“ präsentierte im Rathaus Angebote für Senioren

Von Arndt Krödel

Festgezurrte Manschetten an Ellenbogen
und Knien, eine Gewichtsweste mit 20
Kilo am Oberkörper, zwei Paar einen-
gende Handschuhe, Hand- und Fuß-
knöchelgewichte von jeweils fünf Kilo
und eine dicke Halskrause – der RNZ-Re-
porter hat schwer zu tragen am „Alters-
simulationsanzug“ und verliert oben-
drein so ziemlich den Durchblick, denn
eine Skibrille mit Spezialglas lässt nur
noch verschwommene Wahrnehmungen
zu. Einmal gewissermaßen in die Haut ei-
nes älteren Menschen zu schlüpfen und
realitätsnah zu erleben, was es bedeutet,
mit diversen sensorischen und motori-
schen Einschränkungen zu leben, war ei-
nes der Angebote auf dem „InfoMarkt
55+“ im Heidelberger Rathaus. Interes-
sierte und Betroffene konnten sich ein
Bild vom breiten Spektrum der Ange-
bote machen, die es in Heidelberg für äl-
tere Menschen gibt, und sich im persön-
lichen Gespräch von Experten beraten
lassen.

Im Alterssimulationsanzug geht es die
Treppe vom ersten Stock des Rathauses
ins Erdgeschoss hinunter. Die Schritte
sind schleppend, die Haltung durch die
Gewichte vornübergebeugt – gut, dass
man sich am Handlauf der Treppe fest-

halten kann. Die Sehbehinderung macht
ganz schön zu schaffen: Die Spezialbrille
simuliert eine Makuladegeneration und
zusätzlich einen Grauen Star, sodass ein
verschwommenes Bild mit schwer un-
terscheidbaren Farben sowie ein grauer
Schatten in der Mitte des Gesichtsfeldes
entsteht.

Birgit Kramer vom Netzwerk Al-
ternsforschung der Universität Heidel-
berg, die den Simulationsanzug erläu-
tert, hat noch weitere Übungen parat, mit
denen typische Schwierigkeiten im All-
tag eines älteren Menschen demonstriert
werden: Das Öffnen einer kindergesi-
cherten Tablettendose wird aufgrund der
Einschränkungen der Fingersensibilität
und der Sehprobleme zur hoffnungslo-
sen Geduldsprobe, das Herausfinden ei-
ner Nahverkehrsverbindung im Fahr-
planheft scheitert ebenso gnadenlos wie
das Einfädeln eines Zwirnsfadens in ein
Nadelöhr.

Rücksichtsvoller mit Senioren um-
zugehen – das könnte eine ganz prakti-
sche Folge der Alterssimulation etwa
durch Jugendliche sein. „Der Anzug ist
ein wichtiges Instrument, um Empathie
zu erhöhen oder, wenn diese nicht vor-
handen ist, überhaupt erst mal anzu-
kurbeln“, sagt Kramer.

Von der Akademie für Ältere über die

Seniorenzentren bis zum Pflegestütz-
punkt der Stadt Heidelberg präsentierte
der „InfoMarkt 55+“ viele wichtige Ak-
teure aus der Altenarbeit. Ein Vortrags-
programm informierte unter anderem
überMöglichkeitenderVerhinderungvon
Demenz und über körperliche Aktivitä-
ten bei bereits eingetretener Erkrankung
sowie über das Thema der rechtlichen Be-
treuung und wie man diese vermeiden
kann. „Für uns ist es wichtig, dass die
Leute wissen: Wo habe ich einen An-
sprechpartner?“, erklärte Bärbel Fabig
vom städtischen Amt für Soziales und Se-
nioren. Wer mit plötzlichen Erkrankun-
gen wie zum Beispiel einem Schlaganfall
konfrontiert ist, soll nicht erst mühsam
die Wege suchen müssen, die ihm Bera-
tung und Hilfe vermitteln.

Für Albert T. (Name geändert) kam der
„InfoMarkt 55+“ zur richtigen Zeit. Der
Heidelberger kam ins Rathaus, um sich
über Pflege-Angebote zu informieren.
Seine Eltern sind weit über 80 und lei-
den beide an Demenz. Noch leben sie in
der eigenen Wohnung und werden durch
die Familie betreut. Aber Albert T. ist sich
bewusst: „Wir Angehörige können das auf
die Dauer nicht leisten.“ Über sein eige-
nes Alter macht er sich ebenfalls schon
Gedanken: „Die Vorsorgeverfügung soll-
te auf den Weg gebracht werden.“

Der Alterssimulationsanzug zeigt jedem, wie
es sich anfühlt, wenn das Leben betagter Leu-
te langsam mühselig wird. Foto: Alex

Was kreative Köpfe brauchen:
Urbanität, Inspiration und günstige Büros

Branchentreffen beriet über Standortfaktoren für regionale Designer – Mehr Ausbildungsstätten

Von Maria Fiedler

„Wir wollen kein kurzes Auflodern. Wir
wollen einen Flächenbrand auslösen“,
sagte Frank Zumbruch, der Heidelberger
Beauftragte für Kultur- und Kreativ-
wirtschaft, am Freitag beim Branchen-
treffen für regionale
Designer. Dort machte
er deutlich, dass er die-
sen Wirtschaftszweig
nachhaltig stärken und
überregional auf gutes
Design in der Gegend
aufmerksam machen
wolle.

Aus diesem Grund
hatte Zumbruch ge-
meinsam mit seinem
Mannheimer Kollegen
Sebastian Dresel regi-
onale Designer einge-
laden, sich über not-
wendige Standortfak-
toren und Umset-
zungsmöglichkeiten
auszutauschen. Die
Diskussion, die im
Rahmen der Design-
Ausstellung „Form-
schau“ in der Hebel-
halle stattfand, zog etwa 50 kreative Köp-
fe aus der Region an.

Als wichtigen Faktor wurden in der
Diskussion unter anderem die Ausbil-
dungsstätten für kreative Berufe ge-
nannt. „Wenn die Leute hier studieren,

dann werden sie auch hier bleiben“, warf
ein Mann aus dem Publikum ein. Bislang
seien die Möglichkeiten in der Region
noch begrenzt. Doch auch die Kommu-
nikation unter den Künstlern und De-
signern sei von Belang. So sei etwa eine
gemeinsame, regionale Internetplatt-

form nötig, auch „Kreativabende“ könn-
ten dazu beitragen, dass sich die Akteure
aus der Szene vernetzen.

Dresel, der Mannheimer Beauftragte
für Kultur- und Kreativwirtschaft, ap-
pellierte an die Anwesenden, dass es nicht

genug sei, sich auf die mittelständische
Wirtschaft als potenziellen Auftraggeber
zu fokussieren. „Wir machen uns viel zu
klein“, sagte er. Vielmehr sei es wichtig,
national auf den Standort aufmerksam zu
machen. Damit dies gelinge, fügte Zum-
bruch hinzu, sei es allerdings notwendig,

dass die Kreativen Ini-
tiative zeigten, um
Projekte wie ein De-
signzentrum oder Mes-
sen in die Region zu ho-
len. Auch für mögliche
Weiterbildungsange-
bote brauche er die Un-
terstützung der Szene.

Im Anschluss an das
Branchentreffen fass-
ten Dresel und Zum-
bruch die wichtigsten
Faktoren für einen er-
folgreichen Design-
standort noch einmal
zusammen: „Urbani-
tät, Lebensqualität und
Inspiration sind not-
wendig, damit kreativ
gearbeitet werden
kann“, sagte Dresel.
Doch auch Aufträge
und erschwingliche

Räumlichkeiten seien entscheidend, er-
gänzte Zumbruch. „In dieser Richtung tut
sich enorm viel. Dass die Alte Feuerwa-
che nun zu einem Kreativwirtschafts-
zentrum wird, ist ein Zeichen dafür, dass
sich die Stadt für die Branche einsetzt.“

Architekt Jens Wodschak, Sebastian Dresel (Stadt Mannheim), Daniel Grieshaber (Sig-
num Communication), Markus Artur Fuchs (Enorm, Kontext Kommunikation), Doro-
thea Hess (Allianz Deutscher Designer, ecosign), Marc Rexroth (Reditum, Köln Design)
und Frank Zumbruch (Heidelberg, v.l.) diskutierten über nachhaltiges Design. Foto: Alex

„Gemeinsam
länger lernen

nutzt keinem“
CDU-Landtagsfraktion zieht

Bilanz der Gemeinschaftsschule

Von Maria Stumpf

58 Jahre lang hat die CDU das Land re-
giert. 58 Jahre lang beherrschte das drei-
gliedrige Schulsystem die baden-würt-
tembergische Bildungspolitik. Ihr Leit-
gedanke war: „Differenzierte Bildungs-
angebote für eine vielfältige Gesell-
schaft.“ Dann kam der Regierungswech-
sel. Erstmals können Eltern ihre Kinder
auf einer Gemeinschaftsschule anmelden.
An rund 40 Schulen wird sie an den Start
gehen. Gemeinsames Lernen bis zur zehn-
ten Klasse steht auf dem Stundenplan.
„Chaos und Unübersichtlichkeit“ attes-
tierte Peter Hauk, Fraktionschef der CDU
im Landtag, der grün-roten Landesre-
gierung jetzt bei der Umsetzung.

Zusammen mit dem bildungspoliti-
schen Sprecher seiner Partei, Georg Wa-
cker (MdL), zog er in der Stadthalle vor ge-
ladenen Gästen erste Bilanz eines Bil-
dungsforums der CDU, zu dem man re-
nommierte Befürworter und Skeptiker der
Gemeinschaftsschule aus dem Schulle-
ben, dem kommunalen Bereich und der
Politik an einen Tisch gebeten hatte. „Ein
Qualitätsabgleich sollte stattfinden, um
Folgewirkungen dieser Schulart für das
Land frühzeitig und systematisch ab-
schätzen zu können“, so Hauk zur Inten-
tion. Heidelberg soll der Auftakt einer
Veranstaltungsreihe sein.

„Gemeinschaftsschule wertet...

Für Hauk steht danach fest: „Mit der
Gemeinschaftsschule ist ein Entwick-
lungspfad vorgezeichnet, und der bedeu-
tet Abwertung unseres bisherigen er-
folgreichen Schulsystems.“ Wacker un-
termauerte diese These anhand von Auf-
stellungen, die steigende Ausgaben der al-
ten Landesregierung für Bildung auflis-
teten oder Leistungsquoten verglichen.
„Danach hatten bei uns mindestens 75
Prozent einen mittleren Bildungsab-
schluss.“ Baden-Württemberg stehe im
Schulvergleich schon immer gut da. Die
differenzierte Schulart in der Sekundar-
stufe I sei keine Sackgasse gewesen, so

Wacker. Es gebe keinen wissenschaftli-
chen Beleg dafür, dass in der Gemein-
schaftsschule benachteiligte Kinder bes-
ser zum Abitur kämen, interpretierte er ein
Ergebnis des Forums. „Insgesamt konn-
ten wir feststellen, dass aber sowohl den
Befürwortern wie auch den Skeptikern der
Gemeinschaftsschule eine möglichst gute
Qualität des Unterrichts ein zentrales An-
liegen ist.“ Erfahrungen aus diesem ers-
ten Treffen erhärteten den Verdacht, dass
Grün-Rot ohne Plan in die Umsetzung
„ihres ideologisch begründeten Prestige-
projekts“ gehe. „Sie riskieren ein Expe-
riment auf Kosten der Kinder“, zog er Re-
sumee. „Längeres gemeinsames Lernen
nutzt niemanden.“

... das Bildungssystem ab“

Karl Klein (MdL) brachte das Thema
Konkurrenz der Schularten in die an-
schließende Debatte mit ein. Mit der Ein-
führung der Gemeinschaftsschule würde
ein Wettkampf um Schüler eröffnet, der
zu Lasten von Haupt- und Werkreal-
schulengehe.HarscheKritikkamauchvon
Winfried Bös, Vorstand des Philologen-
verbandes Baden-Württemberg: „Wir
halten diese pädagogischen Schnipsel über
der Gemeinschaftsschule für ein kühnes
Unterfangen mit Thesen, die nicht glaub-
würdig erscheinen.“ Und auch Andreas
Kuhn, stellvertretender Vorsitzender des
Realschullehrerverbandes, zeigte sich we-
nig erfreut: „Es sind die Realschulen, die
als bewährte Schulform das Rückgrat un-
seres Schullebens sind. Wäre schön, wenn
wir genauso im Blickpunkt der Förde-
rungen wären, wie das nun mit den Ge-
meinschaftsschulen passiert.“

Ließen kein gutes Haar an der Gemein-
schaftsschule: CDU-Fraktionschef im Land-
tag, Peter Hauk (Mitte), der bildungspoliti-
sche Sprecher Georg Wacker (l.) und Land-
tagsabgeordneter Karl Klein. Foto: Kresin

Beifahrer wirft
Kantholz vor Auto

pol. Wegen eines gefährlichen Eingriffs in
den Straßenverkehr ermittelt die Polizei.
Am Freitag gegen 23.25 Uhr fuhr ein 47-
jähriger Ford-Fahrer auf der B 37 in Rich-
tung Stadtmitte. Dabei wurde er am
Karlstorbahnhof von einer hellen Li-
mousine mit Böblinger Kennzeichen
überholt. Der Beifahrer dieses Wagens
warf ein etwa 40 Zentimeter langes Kant-
holz vor den Ford, der es überrollte. Sach-
schaden entstand nicht. Zeugen melden
sich bitte unter Telefon 06221/99-1700.

Nach Uhrzeit gefragt
und Handy geraubt

pol. Geraubt wurde das Handy eines 20-
Jährigen am Freitag gegen 23.50 Uhr an
der Touristeninformation beim Haupt-
bahnhof. Ein Mann hatte das Opfer an-
gesprochen und nach der Uhrzeit gefragt.
Darauf holte der 20-Jährige sein Sam-
sung-Handy aus der Tasche und zeigte es
dem Mann, der versuchte, das Handy zu
entreißen. Der junge Mann ließ es nicht los,
aber der Täter stieß ihn zurück, schnapp-
te das Handy und flüchtete in die Bahn-
hofshalle. Das geraubte Telefon hat einen
Wert von etwa 400 Euro. Der Täter soll
18 bis 20 Jahre alt und 1,80 bis 1,90 Meter
groß sein; er hat schwarze kurze Haare und
trug eine schwarze Jacke und blaue Jeans.
Er wurde von einem dunkelhäutigen, et-
wa 18-jährigen und 1,80 Meter großen
Mann begleitet, der einen schwarzen Pul-
lover und blaue Jeans trug. Zeugen mel-
den sich unter Telefon: 06221/99-2421.

Gewalttaten am
Bismarckplatz

Drei Männer niedergeschlagen –
Polizei ermittelt noch

pol. Zwei Gewalttaten am Wochenende:
Auf dem Bismarckplatz wurde ein 23-
Jähriger am Samstag gegen 1.44 Uhr
durch eine fünfköpfige Personengruppe
bedrängt und anschließend niederge-
schlagen. Die Täter flüchteten dann in ei-
nem Moonliner-Bus. Die Polizei hielt die-
sen in der Bergheimer Straße an und
kontrollierte mehrere im Bus befindliche
Verdächtige. Ob diese für die Tat in Fra-
ge kommen, muss aber erst noch genauer
ermittelt werden. Der Angegriffene
musste zur Versorgung seiner Verlet-
zungen in eine Heidelberger Klinik.

Übel mitgespielt wurde auch zwei
Männern im Alter von 27 und 35 Jahren
am Sonntag kurz nach 5 Uhr auf dem Bis-
marckplatz. Sie wurden von zwei jungen
Männern, die dunkel gekleidet waren, ins
Gesicht geschlagen und getreten und da-
bei massiv verletzt, weshalb sie in eine
Klinik eingeliefert werden mussten. Die
beiden Täter rannten in die Rohrbacher
Straße. Ein Verdächtiger konnte im Rah-
men der Fahndung festgenommen wer-
den. Der 18-Jährige, der leicht alkoho-
lisiert war, wurde fotografiert und dann
wieder entlassen. Zeugen des Vorfalls
werden gebeten, sich unter Telefon
06221/991700 zu melden.
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